
Die Regel des hl Benedikt und jene der Jesuaten
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Wenn der Schreibende 17 italienischen Bibliotheken oder Archiven die
Rede zufällig auf die (Cjesuati brachte, geschah immer wieder, da mMan

ihn 1n aller Liebenswürdigkeit darauf aufmerksam machte, mMan Sag«c Gesuiti,
nicht Gesuatı. Abgesehen VOIl einem kurzlebigen Konvent in Toulouse eX1-
tierte der Orden LLIUTX auf der italienischen Halbinsel. Die Kunde VO: einem
solchen Konvent 1n Köln, die WIT aus einem Jesuatenbrief VO JanuarS eı V E aa A ar 1462 (Mailand, Ambros. 1858 inf.) entnehmen, rag alle Kennzeichen der
Unglaubwürdigkeit sich und konnte bisher durch eine Nachforschung
bestätigt werden. Außerhalb Italiens ist daher 1ine solche Unkenntnis durch-
aus begreiflich. Auf der italienischen Halbinsel hingegen brachte dieserD a aı al da Orden immerhin auf ıne Zahl VO:  o ZU: Teil großen Klöstern, einige
seiner Vertreter haben 1n der ;+alienischen Kirchengeschichte beachtliche Spu-
reiml hinterlassen, un! doch rr das Andenken die Jesuaten beinahe voll-
ständig geschwunden, L1LULX in Venedig heißt der ehemalige Klosterbau heute
och „Convento dei Gesuati”.

Es würde den bescheidenen Rahmen dieser ArbeitJ wWEeNln WIT
auf die Gründe dieser geschichtlichen Verflüchtigung eingehen wollten. uch
auf 1ne komplizierte bibliographische Inventaraufnahme mussen WIT VOTI-

läufig verzichten, da bis heute 1Ur lokale Einzelmonographien vorhanden
Sind, die ber die gesamte Bewegung keine Auskunft geben. Der Unter-
zeichnete rechnet damit, 1in etwa Jahren eiıne Geschichte der Jesuaten her-
auszugeben. Diese vorläufige geschichtliche und bibliographische Lücke
ZWIinNgt jedoch dazu, einige wesentliche Züge dieses Ordens herauszuheben,
die Z vollen Verständnis der folgenden Ausführungen notwendig sind.

Die Gründung dieser Institution (von einem Orden konnte damals noch
icht die Rede sein) reicht 1ın die Mitte des Jahrhunderts zurück. Gio-
vannı Colombini, e1n reicher Kaufmann Von Siena, der bereits die höch-
sten Amter der Gtadt innegehabt hatte, wurde durch die Lebensgeschichte
der hl. Maria vVvVonmn Ägypten erschüttert, daß er sich einem Leben außer-
ster Armut entschlofß. Während einige Kilometer VO:  5 Siena WeS, ın Cer-
taldo, der Schöpfer der ;talienischen Prosa, Boccacclo, sich den uen Bil-
dungszielen des erwachenden Humanısmus verschrieb, suchte Colombini
jene mittelalterlichen Ideale, die einst den hl Franz VO:  »3 Assisi aus dem
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väterlichen Hause trieben, aufs NEeUeEe verwirklichen. Der Tod Se1INes
Sohnes wurde zu unmittelbaren nla da er SeINeEe Frau verließ, Se1n
Töchterchen den Benediktinerinnen VO:  - Santa Bonda anvertraute. Mit
seinem Gefährten Francesco Vincenti begann eın Leben bitterster Armut,
nachdem sich aller sSeiner irdischen Güter entledigt hatte. In der mystisch
bewegten Atmosphäre der Vaterstadt (seine Gattin WäarTr eine ahe Ver-
wandte VOoIl Caterina Benincasa) fand die eue Lebensform mit ihren +eil-
we1lse exzentrischen Bußübungen ebenso viel Anklang wWw1e Widerspruch.
unge Männer der höchsten Adelsgeschlechter un einfache, ungebildete
Leute UE dem olk bewunderten diese aufs Letzte gehende Selbstverleug-
NUuNng und totale Armutsübung un schlossen sich Colombini Die Schar
dieser uen Armutsjünger wuchs, s1e durchzog die Gtraßen und (jassen
der Gtadt un der umliegenden Dörter, und ihr litaneiartiger Gebetsruf
„ O Gesuüu!“ führte bald dazu, dafß diese seltsamen Mendikanten und Flagel-
lanten VO Volke einfach als Jesuaten bezeichnet wurden. Einige begabte
Volksdichter unter ihnen, VOT allem der spater ZU Ruhm gelangte Bianco
da Siena, schufen eine eue Art religiöser Volkslieder, die durch ihre
ebenso einfache wıe innıge Frömmigkeit die Menge faszinierten Uun:! mi1t-
L1sSsen Diese Lieder, Laudi genannt, wurden eigentlichen Kennzeichen
jesuatischer Spiritualität un fanden eine weite Verbreitung,.

Als Colombini, der ehemalige Prior der Stadt, als Unruhestifter aQus$s Siena
verbannt wurde, Zg sSeine immer anwachsende Schar mıit ihm durch die
vielen Gt+ädte der Toskana, bettelnd, singend, predigend. Ihr eigentliches
Gebet War das Vater Unser. 1iıne stabilitas loci kannten S1€e nicht oder
ehnten s1e, besser gesagt, aus Armutsgründen ab Die efe Verbundenheit
mit Jesus und der kindliche Glaube Gottes ähe fand ihren Niederschlag

den Briefen, die Colombini die Benediktinerinnen VO:  »3 Santa Bonda
richtetel.

Als rban 1m Jahre 1367 VO:  »3 Avignon zurückkehrte und in Viterbo
einen Jängeren Aufenthalt einschaltete, erhielten die Jesuaten VO  3 ihm
die päpstliche Bestätigung ihrer Gesellschaft, allerdings unter der Bedingung,

s1e seßhaft würden un 1in den verschiedenen +ädten einen festen Wohn-
c1tz annähmen. Diese Bedingung stellte eine wesentliche Umformung ihrer
Lebensweise dar, aber s1e fügten sich, un die ersten Konvente der Jesuaten
erstanden 1n verschiedenen Gtädten der Toskana. Colombini starb uUrz
nach der Bestätigung seiner Gründung Juli 1367

Mochte auch der Eingriff des Papstes der unbeschränkten Freiheit des
Umherziehens einige rTenzen auferlegt haben, blieb doch während
eines halben Jahrhunderts die Lebensweise der Jesuaten durch die Übung
härtester Armut und durch die Pflege jener kindlichen Frömmigkeit gekenn-

10vannı Columbini, Le ettere, ura di Fantozzi (Lanciano Sein
Leben wurde VO: bekannten Schriftsteller Feo Belcari 1mM Jahre 1449 verfaßt:

Belcari, ıta del Giovanni Colombini (Lanciano P
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zeichnet, die der Gründer Wort un Schrift vertreten hatte ber die neueDa aı Erl E B R d a a aa Ordensgemeinschaft Irug schon bei ihrer Geburt unvereinbare Gegensatze
1n sich, die £rüher oder spater Jage treten uUun! der anzen Geschichte
des Ordens ihren Stempel aufdrücken sollten. Und wenNnll schon die
der Tradition verhaftete und VO: Mystizismus durchwehte G+adt Siena ZWI1-
schen Begeisterung un! Ablehnung schwankte, mußten auch anderswo
Schwierigkeiten auftauchen. Das Ideal, das Colombini VOT sich csah glich 1n
vieler Beziehung jenem VO  - Franz VO  - Assisi, aber seither ber
150 Jahre verflossen, un! wWEeIl schon der Heilige VO:  3 Assisi ein höchstes
Ideal 1n der Gründung nicht verwirklichen vermochte, mußte auch die
Gründung Colombinis 1ın einer stark veränderten Epoche der aufstrebenden
Kenalssance Kompromisse in auf nehmen, die seine Auffassungen VO

religiösen Gemeinschaftsleben substantiell gefährdeten. Schon 1m ersten
ben Jahrhundert jesuatischer Geschichte griffen diese Klöster bereits
ach der Benediktsregel, 117 innerklösterlichen Bereich erste Ansätze
einer klösterlichen Ordnung schaffen. ‚WAar geben uns ber diese T ats
sache erst spatere Jesuaten Auskunft, aber auch die neUe Jesuatenregel
wird Hinweise ergeben, welche diesen Tribut die Benediktsregel indirekt
bestätigen.

Auf die Dauer mudßte jedoch das Erstehen der Klöster dem Ideal abso-
luter Armut, wWenn icht e1n Ende machen, doch harte Beschränkungen
auferlegen. Die Pflege Kranken, denen sich die Jesuaten 1n vielen
Klöstern zuwandten, erforderte ebenfalls vorhandene Mittel. Wohl
s1ie weiter als Mendikanten umher, 61€e gingen VO  } einem Kloster ‚u11 andern,
aber die erste Bresche WarTr geschlagen. Priester traten ein, un ent-
standen innere Kontraste: Gebildete un Ungebildete, Priester und Laien
standen sich gegenüber. Die Konzeption des Ordenslebens wWar mit-
telalterlich gepragt un stand 1n scharfem Gegensatz ZU zeitgenössischen
Bildungs- un Schönheitsstreben. Die größte Gefahr erstand jedoch VO:  3

einer ganz anderen Geite her Die Gemeinschaft der Jesuaten bildete ine
ausgesprochene Laiengemeinschaft, der auch die eingetretenen Priester
nichts ändern konnten. Der Mangel einer Regel, bestimmter Konstitutio-
1ieNn und ebräuche, die Unsicherheit 1n der innerklösterlichen Organisation
riefen immer mehr Kritik hervor. Die ersten Streitigkeiten brachen iın Bo-
logna auUS; INa  e’ die Jesuaten aufgrund der Bulle Johannes KL als g-
wöhnliche Fratizellen verurteilen lassen wollte. Dieser Angriff auf die
Existenz der Jesuatenklöster erforderte sofortige Gegenmaßnahmen, un!
aus dieser gespannten Situation heraus erstand das Dokument „Ordo et
forma OTIU. qUOS et per consuetudinem observat Congregatio Pauperum,
qu1 vulgariter esuati nuncupantur”, das in der Folge einfach als Jesuaten-
regel bezeichnet wurde.

Der damalige General der Jesuaten, der dritte Nachfolger Colombinis,
beauftragte Giovanni Tavelli da Tossignano, einen 1n Venedig weilenden
Jesuaten, eın Memoriale verfassen, das 1m Namen der Gesellschaft Kar-
dinal Albergati, Erzbischof VOIL Bologna, überreicht werden sollte. CjiO=
vannı Tavelli, der in Bologna juristische Studien absolviert hatte, Wäarlr ohl
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der Einzige unter den vielen Ordensbrüdern, der für eine solche Aufgabe
befähigt WAaT. Am Juni 1425 wurde dieses Memoriale fertiggestellt, bei
dessen Ausführung sicher auch der Ordensgeneral, Padre Spinello, mutge-
arbeitet hatte Es ettete wahrscheinlich die Jesuaten VOT der drohenden Auf-
hebung. Am April ahm Kardinal Albergati 1n einem Schreiben Söffentlich
Stellung, verurteilte die vorgetragenen Verleumdungen un! lobte den Or-
densgeist dieser Religiosen.

Die Angelegenheit hatte jedoch die übrigen Jesuatenkonvente auf die
ständig drohenden Gefahren aufmerksam gemacht und ihnen für die
Schwäche ihrer juristischen Stellung die Augen geöffnet. Parallel dazu g-
wann die dee eines engeren Zusammenschlusses der Klöster Boden
Im gleichen Monat April, in dem Albergati zugunsten der Jesuaten Stellung
bezog, fand 1n Bologna Zu ersten Mal 1n der Geschichte der Jesuaten ein
Ordenskapitel STa He Teilnehmer einig 1 Willen, 1Nne straffere
Organisation un 1ne einheitlichere Observanz fördern. Das bereits
vorliegende Memoriale wurde vorgelesen un einhellig beschlossen, collte

einer eigentlichen Ordensregel ausgearbeitet werden. Giovanni Tavelli,
der gleichzeitig ZAR Obern des Konventes 1n Ferrara ernannt wurde, erhielt
den Aulftrag, die definitive Regel auszuarbeiten, die für alle Jesuaten Vel-

pflichtend sein sollte. Da das Memoriale nicht mehr erhalten ist, ist
unmöglich, Nau E, wıe weıt diese weiteren Ausarbeitungen gingen.
Das Protokoll des Ordenskapitels deutet auf belanglose Änderungen hin,
während e1in Brief Tavellis Spinello aus dem Jahre 1426 oder R Ar eher
substantielle Einfügungen un! Änderungen vermuten laäßt?
Alla parte de rimu0overe alquante parole et dargli altro stilo de quella scrıiptura
che füu facta costä Bologna op la vita de‘Povari sSsOoONo ingignato di farne
quello che Alesso disse che era vostira intent’one, omme che alquanti partı 10
19(6)  - ( fusse molto tIractio } INUOVECIC, parendo che le z1acessono meglio 1in
quella forma che le 110 poste, et confidavami che, C 10 V avessi potu' render-
veIile la raglıone bocca, forse saresti rI1maso contento. Juttavia, da che la Se1-
tentia della sa 110:  - (D mutata, NO rta gTran facto Et vorei volintieri che VOo1
stessi ‘avesti posta quella forma che V1 aTreVa; mM1 pPare eSsSseTe certo che
Javeresti facto molto meglio di LEt dicovi Cun il che a 9{0}  3 Parc

quella scriptura ne quella conpillatione tale ne anta affectione ch’io
m1 urı quello che d’essa G1 facia, PUur che s5xa 61 facia l’onore di Dio ome
CO  a} S55a.,. Et 11O m1 pare che N1UNO s’abbia dolere de COsa che G1a scripta, perö
che perI quella NnıunOo (DA mposta altra obligatione che prima s’avesse, ne a gia-

de chi l’avesse scripta, perciö che’l scriptore f11 omMe la Nn altro instru-
mento nella 1NaNnO de l’artefece: Io Scr1psi1 PCTI la bocca vosi{ira, et VgNNUuNO fü pro-
ferto et (dato modo) d’aceptare 110  - aceptar quel ch’era scr1ıpto, C10€ de dire il SU!

ailand, Ambros. 158 inf£. (Die eingeklammerten Stellen sind unlesbar und
werden als Konjekturen eingefügt). Hier se1 auch auf ein vierbändiges Werk
hingewiesen: Ferraresi, 11 Beato Giovanni Tavelli da Tossignano la
Riforma di Ferrara nel Quattrocento (Brescia Es bietet eın vollständiges,
wenn uch unübersichtliches Inventar der gedruckten un! ungedruckten Quel-
len und der Bibliographie. Leider lassen Darstellung der Dokumente unı WIS-
senschaftliche Durchdringung derselben viel wünschen übrig.
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parere, G1 che al giudicio di piU, dove la COsa fusse) differente, G1 dovesse stare, et
anchora VSNUNO m de dire quel che PaTre, per 1NS1inO che da Poveri
la COSxa sera StTatulta et ermata. Dogliasi adunque VSeNUuNO 110  3 del scriptore, il
quale, COMMNE ben lo Dio, scrıpse fedelmente per lo meglio che Seppe, niente al
postu scrivendo 1n ingiurla de n1uno, di se 61 doglia /avere acıuto tacere
il SUO giudicio, il quale anchora decto, da b  piu 110  3 fusse acceptato, debba
CUu:  »3 patiıentia portare et credere piu multi che 6E solo

Der Ion dieses Briefausschnittes zeigt deutlich, daß Tavelli nicht ohne
Hemmungen UunNn! Schwierigkeiten seine Regel verfaßte und daß sich
auch der Kritik seiner Ordensbrüdern ausgesetzt f£ühlte. Es 16$ vermuten,
daß die lateinische Fassung seiner Regel 1m Jahre VD oder 1428 vollendet
WAäT. Im Schlußkapitel derselben welılist celbst auf das voTausgegangene
Memoriale hin
Haecu rudi modo et inculto SerIM oONeE 1n quoddam nostrum Memuoriale OTU

qua«c observare solemus et 1n uturum debeamus, sub 11NO0 Domini millesimo
quadringentesimo vigesimo quinto de 1UNn11 redegimus 1n scr1iptis.

Die zeitliche Priorität mussen WIT ohl der lateinischen Fassung der
Regel zuwelsen, die 1n Handschriften erhalten iISE. Florenz, Ricc. 290, 0V—
Z Paris, Arsenal 9092 631—91rT; Siena, Com. —_ VI, un K, VII,
Sie erschien 1mM Druck 1n Mansi;, Stephani Baluzii Tutelensis Miscellanea
(Lucca 1761—64) I 571—582, VO: S1e auch Ferraresi 1mM erwähn-
ten Werk übernahm (IL, 73—109).

Der lateinische ext WAäarTr jedoch LUr wenıgen Jesuaten verständlich, un
es besteht aum eın Zweifel, daß auch die italienische ersion VO:  » Tavelli
selbst stammt Es ist [0)2058 wahrscheinlich, daß beide Versionen parallel ent-
standen, da das Mitspracherecht des Generalkapitels un der einzelnen
Klöster einen ext 1n lingua volgare voraussetzte. Es ist daher leicht eI-

klärlich, dafß die italienische ersion heute och 1ine größere Handschriften-
zahl aufweist, nämlich sieben: Cremona, Bibl Gov. 5 Florenz, 1iCC. 1742
1758 un! 1754; Paris, Arsenal 09035 13r—406V; Philadelphia, Free Library,
J. F. Lew’s Collection 140; Siena, om.  1 Die italienische
Version erlebte vier gedruckte Ausgaben: Regola che OSSerTrVa la gd-
zione de‘frati Giesuati di Girolamo (Milano, 1580, 1590; Ferrara
und ın Uccelli, Convento di Giusto alle Mura Giesuati (Firenze

154—221
Sowohl In einzelnen spateren Bullen der Päpste wıe 1 der sehr spärlichen

Bibliographie ber die Jesuaten findet 190078  - bisweilen die Auffassung VeTl-

treten, die Regel wıe der Orden der Jesuaten selen VOI der Augustinusregel
her inspiriert un geformt, un! celbst 1n der Augustiner Ordensiliteratur
kommt diese Ansicht Zu Ausdruck. Ist s1e richtig, oder gehört 61e viel-
leicht jenen unzähligen historischen Klischees, die unbekümmert un!
Jahrhunderte lang das historische Schrifttum durchwandern können, 1L1LUT weil
S niemanden 1n den Sinn am, ine Frage stellen. Hier möchten diese
Ausführungen einsetzen und untersuchen, woher die bestimmenden Ein-
flüsse auf die Regel Tavellis un damit auf das jesuatische Ordensideal
Sstammen.
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Augustinus und die egze der Jesuaten
Tavelli kannte die Welt der Kirchenväter wı1e keiner seiner Mitbrüder.

Er übersetzte Werke Gregors un Bernhards, zıtierte oft andere Kirchen-
vater. In seiner Regel beruft etr G1  ch ausdrücklich vier mal auf die Autorität
Augustins un nennt seinen Namen. ber keine der vlier Stellen kann als
eigentliches Zitat angesehen werden. Sie befinden sich sämtliche 1n der ersten
Hälfte der Jesuatenregel?®.

Im Kapitel De Convalescentibus findet sich folgender Hinweis 20)
„Qui de aegritudine UD resiıpiscunt, 19(8)  D statım redeunt ad pristinam et
COILILINUNEeIMN viıtam sed tandiu opportunis cibis recreantur, quamdiu Pater
iudicat eOS reparatos, ets1 1uxta Beatissimi Augustini regulam de humillima
saeculi paupertate venerint“. Die Gtelle der Augustinusregel, auf die ler
angespielt wird, ist folgende Qui infirmi SUNtT pristina consuetudine,
61 aliter tractantur 1n victu, je[(0)  3 debet aliis molestum 69€ NEeC inıiustum videri
e1ls qUOS fecit alia consuetudo fortiores Sane quemadmodum N-
tes ecEeSs5iSseE habent M1INUS accıpere, graven(tur: ıta et POStT aegritudinem
S1C tractandi Sunt, UL cıtius recreentur, etiamsı de humillima saeculi PaupeI-
tate venerunt Die Kranken un Rekonvaleszenten sollen also, ohne
Rücksicht auf ihre soziale Herkuntft, 1n gleicher Weise behandelt werden
un entsprechende Erleichterungen erhalten. Die Jesuatenregel otutzt sich
Aur auf den etzten Teil der Aussage Augustins, un! 1es5 mıt eigenem
Wortlaut.

Eine weitere Bezugnahme auf Augustin findet sich 1 Kapitel De C oncor-
dia et unanimitate servanda B autem HNUMMYUAM ult petere venliam
aut G1 petitam renuıt donare, sClat 1U1xta Augustini sententiam 1N-
fructuose ın monaster1i0 commorTarı.“ Hier kommt die Aussage der Jesuaten-
regel Jjener Augustinus 10) ziemlich ahe qu] autem NUMLLYU aAM
vult petere ven1am aut ı9103  a} anımo petit, ine est in monasterI10,
eti1amsı inde NO  »3 proliciatur”.

Eine weitere Erwähnung Augustins finden WIT dort, die Jesuatenregel
VO Laster des geheimen Eigenbesitzes spricht ”  1C nım legimus 1n
Evangelio Zz1zanla 1n faciculis fore colliganda et 1n ignem mittenda. —-
mulum autem terroris adducitur crımen istud olim probatissimis Patribus
et DOSt eO0OS Beatissimo Augustino, et longe DOst Gregorio fuisse -
verissime iudicatum.“ Der Hinweis ist nicht ILLUT ormel]l sehr Vage, SOIN-
dern wird och unbestimmter, da INnNan nicht weiß, ob das Beispiel VOIIl
Ananias und Saphira, das vorausgeht, das Bild VO  } den verbrenn-
den Unkräutern oder Sanz intach der Inhalt des Kapitels mit der

Zur Erleichterung der Zitation gebrauchen WIFr folgende sigla: e Aur. Au-
gustini Regula ad Servos Dei, Migne 3 y 1377—1384) s [Benedicti Regula
ed Hanslik, ESL (Vindobonae 1960)]; (die bereits erwähnte Ausgabe VO  a}

Mansi); die hinzugefügte Ziffer bezeichnet die ursprüngliche der VO: Her-
ausgeber eingeführte Kapitelseinteilung,.
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Autoritat dieser Väter untermauert wird. Der Hinweis auf Augustin muß
einfach als auf das entsprechende Kapitel cseiner Regel gewerte WerI-

den, damit besagt weni1g für die innere Abhängigkeit der einen Regel
VOILl der anderen.

Schließlich wird Augustinus anderwärts auf folgende Weise als Auto-
ritat angerufen 3 „Nam G1 honestate et iustitia obedientia careat, 1n die
NOV1SSIMO secundum Augustini sententiam et mandans et obediens parı

punientur”. In dieser Form findet sich diese Überlegung überhaupt
nicht 1n der Augustinusregel, der Autor der Jesuatenregel bezieht sich 1er
vielmehr auf ıne Gtelle des Fratres 1in Eremo Sermo 111 (Migne PL
4 J „lenete igıtur, ratres mel, et 1ın cordibus vestris alligate, quod
obedientia sine discretione est, et veniıt 110  3 parte obedientis sed
praecipientis: et obedientia honestate privata, superbia est, et venit
utrıusque par  J consentientis et praecıpijentis, et 1n die NOV1SS1IMO parı o  n
punientur.”

Diese scheinbar vielversprechenden Stellen, die Augustins Namen
führen, sind also, 1n ihrer Gesamtheit betrachtet, eher enttäuschend und
weisen weniger auf einen direkten Einfluß der Regel als vielmehr auf ine
summarische Kenntnis derselben hin UÜberdies zeigt sich 1n dieser Berufung
auf andere ıne charakteristische Tendenz des Verfassers Tavelli, der seine
eigenen Aussagen STEIS durch die Autorität anderer abzustützen sucht

Es gibt jedoch och Stellen, 1n denen der Wortlaut der Jesuatenregel uns

fühlen läßt, dafß der Autor bei Abfassung derselben die Augustinusregel 1mM

Auge behielt, auıch wenn Augustinus celbst icht genannt wird. Sie sind
nıe eigentliche Zitate, aber ihr Wortlaut verrat 61e als Echo des Augustinus-
textes

1) (J 4)
Primum, propter quod in UuNLUIILL estis Ut unanimes et oncordes habitemus
congregatı, 684 unanımes habitetis 1ın 1n domo, propter quod 1n unum C

domo, et c1t vobis anıma 15888  O et COT I1US congregatl, SUMMODECTIE studea-
unumn ın Deo INUS, sit nobis anıma un:  © et COT unum

1n Domino.
(J
Nullus nOostrorum aliquid propriumEt non dicatis aliquid proprium, csed

sint vobis Oomn1a COMMUNIA. habere consuevit, sed Oomnla sSunt \
bis communıla.
(J

Et distribuatur uniculque vestrum Vestes NO  5 distribuantur aequaliter
praeposito vestro victus tegumentum, omnibus, quia 110  3 valent D

1916}  3 aequaliter omnibus, quia N0  w \ — qualiter, se: potius unıcuique 890885* M a N 5 ]  5 I OE M I6 %V5V 9 E K qualiter valetis N!  y sed potius uni- dum quod Cu1que ODUS est PTO tem-
u congruentia proferantur.Cuique sic1(1t Cuique OPUS fuerit.

ewisse Zusammenhänge zwischen beiden Regeln sind ın diesen tellen
leicht erkenntlich. Während jedoch bei Augustinus alle drei Gätze e1n g-
schlossenes Ganzes bilden, werden 61€e VO: Autor der Jesuatenregel 1n drei
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verschiedenen Kapiteln den Anfang gestellt un gleichsam als Aus-
gangspunkte für die eigenen Erklärungen benützt.

Eine gewisse thematische Abhängigkeit wird auch VO: Einführungssatz
1ın das erste Kapitel angedeutet:

()
nte Oomn1la, ratres charissimi, dili- Primo up Oomnia Deum diligere

Deus, deinde ProX1imus, qula debemus et 1US mandata SCIVaIcCl, ut
ista praecepta SUNT principaliter Da
bis data

S1C exhibitio OperI1s probatio 61t dilec-
t10n1s, qula qu]ı diligit IX
INCUIN servabit, dicit OMINUS. Dein-
de et propter Deum diligatur et PTro-
XimMUus.

Im Ausgangspunkt der Motivierung olg also die Jesuatenregel dem AaugU-
stinischen Gedankengang: Gottes- un Nächstenliebe (dann die Demut);
während jedoch Augustinus L1LLUT aus der Dilectio et Concordia her begrün-
det un die Rücksicht auf die individuelle Herkunf£t des Einzelnen betont,
verlegt sich Tavelli auf die Begründung mıiıt biblischen Argumenten und
VOT allem mit dem Hinweis auf das Beispiel Christi.

Die angeführten Stellen zeigen zweitellos Beziehungen ZUTLC Augustinus-
regel auf, aber WIT haben 1er restlos alle Elemente aufgegriffen, welche die
beiden Regeln miteinander verbinden. Für Tavelli dienten diese Gedanken-
verbindungen (denn eigentliche Zitate handelt sich überhaupt nie!) als
Ausgangspunkte für seine eigenen Überlegungen oder als Berufung auf die
Autorität e1INes Kirchenvaters, den eigenen Worten mehr Gewicht VeI-
schaffen. Die Berührungspunkte zwischen den beiden Regeln sind jedoch
objektiv beurteilt, wenig zahlreich, s1e beschränken sich auf 1ine Zewlsse
Rahmenfunktion un finden sich 1 Wesentlichen auf die ersten Kapitel
der Jesuatenregel verteilt, während die Kapitel hbis (außer der erwähn-
ten Stelle in Kap 20) jeder EinfÄilußnahme der Augustinusregel entbehren.

Die Kontakte zwischen beiden Regeln beschränken S1'  ch auf 1ne allgemeine
Motivgebung, 1n der praktischen Ausführung des Ordenslebens geht jedoch
die Jesuatenregel ihre eigenen Wege oder äßt sich VO  . anderen Quellen
her inspirieren. So £ällt auch auf, da{f( nicht ine einzige VO:  } Augustinus
zıtierte Bibelstelle 1n der mıit Schriftstellen reich dotierten Jesuatenregelwiederkehrt. Die Rücksichtnahme, die Augustinus 1n den Kapiteln über
die Demut, die Kranken un Rekonvaleszenten der Herkunf£#t Aadus VeT-
schiedenen sozialen Schichten widmet, £5llt 1n der Jesuatenregel beinahe
vollständig Weg Und als fundamentaler Unterschied gegenüber der Augu-
stinusregel G@e1 ler bereits VOTWESSCHNOMMEN, Was sich durch die folgenden
Ausführungen och weiter klären wird: In der praktischen Uun! Organısa-torisch differenzierten Darstellungsweise zeigt sich eine bedeutend stärkere
Ahnlichkeit mit der Benediktsregel als mıiıt jener Augustins. GSelbst dort,
sich der Ordensgründer VO  3 Monte Cassino von Augustinus inspirierenließ, liegt nahe, daß Travelli nicht direkt VOo  3 Augustinus her, sondern
über Benedikt augustinische Elemente in seine Regel einfließen ieß
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Die Benedikts-Regel un jene der Jesuaten

KRegistrieren WITFr vorerst jene tellen, denen Benedikt und seiıne Regel
finden deren fünf uch ler soll Benediktsnamentlich erwähnt werden; WITr  n

Aussage das VO  - Tavelli Vorgetragene unterstutzen, aber WIT stellen bei-
ahe überall fest, daß der ext der Benediktsregel 1er leichter erkennbar
und Wortwahl wI1e Satzbau st*ärker hervortritt.

So stellt das kurze Kapitel der Regel Quod litterae 1a(8) dentur
NEC recıplantur 18) 1mMm Grunde nichts anderes als ine moderne
und den zeitgebundenen Umständen angepaßte Fassung des Kapitels
der Benediktusregel dar, auf die ausdrücklich verwiesen wird: ”  us Frat-
TU litteras alicui mittere aut cibi m15ssas legere, nis1ı eas primo Pater inspexe-
rnıt; consuevit. Quod 61 Pater iudicat 110  - expedire ratres litteras illas legere
vel muittere, Yrioris iudicio frater He libens acquliescat Hec constristetur, sed
tutiu  S  S ma1l0rum credat consilio qu am SUl  O Hoc 1psum Beatissimi Patris
Benedicti regulari institutione cavetur”. Aus diesem ext erhellt, daß ich
die Jesuaten auch 1n derartigen Einzelheiten bereits vorher VO.  3 der Bene-
diktusregel inspirleren ließen.

Man erinnere sich auch den Schu6satz Benedikts ZU Kapitel ber
jene, die sich nach Öfterer Zurechtweisung nicht bessern (B 28) „Quod
G1 NeCcC isto modo sanatus fuerit, tunc lam utatur abbas ferro abscisionis, ut

alt Apostolus: Auferte malum vobis; et ıterum: Infidelis, 61 discedit, dis-
cedat; ul  «V OVIS morbida gregemn contagiet”. Der Verfasser der
Jesuatenregel nımmt diese Worte auf folgende Weise wieder auf 21)
„Sed et huiuscemodi venerabilis Pater Benedictus, consumptis 1n el unc-

tis spiritalis medicinae remediis iubet abscissionis ferro praecidi et mMOoNa-

ster10 calubriter eilCcl, Nne putridi et marcent1s membri oetore Congregationis
religuum COTPDUS 9(0)01 mediocrem iacturam patiatur.”

Im Kapitel De INaNn uu cotidiana (B 48) spricht Benedikt VO  -

Jjenen, die unfähig oder SONst nicht gewüillt sind, sich der Lesung un: Medi-
tatıon hinzugeben: „5i qu1s VeTO ita neglegens et desidiosus fuerit, ut non

velit aut 110 possit meditare aut legere, inıungatur e1 OPUS quod faciat,
ut NO  . vacet“”. Diese Stelle findet sich beinahe wörtlich bei Tavelli wieder

28) 5} qu1s VeTITO ratrum fuerit adeo desidiosus et piger, ut nesciat vel
nolit sanctıs meditationibus aut lectionibus OCCUuparı, iniungatur e1 iuxta
Benedicti Regulam OPUS quod faciat, ut ‚a(8)  3 vacet  e

uch dort, Benedikt ber das Mitberatungsrecht der Brüder spricht,
folgt ihm die Jesuatenregel, un War mıit ausdrücklicher Namensnennung
und mıiıt öfterer wörtlicher Angleichung der Aussage (B „Quotiens aliqua
praecıpua agenda sSunt 1in monasterIi0, convocet abbas congregatio-

SiC autem dent ratres consilium Cunem et dicat 1pse nde agıtur
OMnı humilitatis subiectione, et 1918)  3 praesumant procacıter defendere
quod e1s V1sum fuerit, et mag1s 1n abbatis pendat arbitrio, ut quod salubrius
555e iudicaverit, el cunctiı oboediant“. In der Jesuatenregel kehrt dieser
Gedankengang auf folgende Weise wieder 43) „Quoties Pater loci habet
aliqua praecipua pTrae manibus peragenda, cConsueviıt SOC10S are et
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UN1iuUsSquisque consilium audire quı C humiliter quod e15 videbitur dixerint,
um discretioni et iudicio Patris secundum OTE'! NOSTtros commuttant; NeC
debet quisquam iudicium UuUum pertinaciter defensare, sed 1uxta ene-
dicti sententiam liberae Patris examınatıon1ı electionique relinquere, ut quod
ipse salubrius iudicaverit, OINNes acquiescant”. Wieder finden WIT 1ler
eın deutliches Anzeichen dafür, daß schon VOT Niederschrift der Jesuaten-
regel die Vorschriften Benedikts beobachtet wurden.

Im gleichen dritten Kapitel spricht Benedikt VO Mönche, der dem Abt
1in unbotmäßiger Weise widerspricht: „Nullus 1n monasteri0 proprı sequatur
cordis voluntatem qu: praesumat quisquam CU: abbhate SUO proterve aut
foris monasterium contendere. uod 61 praesumpserit, regulari disciplinae
subiaceat.“” uch die Jesuatenregel greift diesen Gedanken auf unter aus-
drücklicher Bezugnahme auf Benedikt un! gibt ih: In erweiterter Form WI1e-
der 43) „Strictius inhibere solemus, quod nullus c1t tantae temeritatis aut
impudicae praesumption1i1s, ut contra Patrem audeat litigare aut indiscipli-
natis et iNCOMPOoSItISs verbis qUaVvI1s ratione contendere. Sed et G1 reprehen-
sibile qu1cquam 1n fuerit deprehensum, CU: OMNI reverentia et subiectione
debet qu1 subest, secundum traditiones sanctıssımas Praelatum SUuum moOonere.
uod 61 qu1s contra ecerit, videlicet quod contra Patrem litiget vel conten-
dat, duriori subiaceat disciplinae. Quin 1ImMmo Beatissimus Pater Benedictus
hoc uUuNnum, quod NO  } praetereundum putamus, regulari institutione sancıvit,
videlicet quod G1 frater Rectore anımum contra viderit umqueO-
tum, IN0O  >2 frater Tle ad correctoris SUl1 pedes procidat et tamdiu humiliter
prostratus Satisfaciat, quoadusque anımıi SUl commotionem CTa senserit
placatam. uod 61 facere frater negligat, iubet Cı corporale verbere castı-
oarl. At 61 adhuc rebellis et contumax perseveret, mandat euU. monasterio
penitus eiici.“ Es ist leicht ersichtlich, da sich 1n diese thematische Aus-
weıtung und Interpretation nicht bloß Elemente des dritten, sondern auch
des zweıten un des achtundzwanzigsten Kapitels der Benediktsregel ein-
drängten.

In diesen bereits angeführten Kontaktpunkten zwischen den beiden Re-
geln wurde Benedikt namentlich zıtiert, 1aber damit sind die Anzeichen
innerer Verwandtschaft bei weitem nicht erschöpft. Wir finden 6S1e auch ıIn
solchen Kapiteln, die auf den ersten Blick unabhängig voneinander El-
scheinen. Als Beispiel diene das Kapitel ber den Gehorsam. In der
amten Darlegung geht hier die Jesuatenregel eigene Wege, und doch
tauchen immer wieder Wortgruppen, Überlegungen Uun! Bibelzitate auf,
die durch ihren bloßen Klang das Kap der Benediktsregel erinnern.
Wir greifen Aaus dem Gehorsamskapitel der Jesuatenregel einige Elemente
heraus, die unverkennbar auf Benedikt hinweisen 3 JJ° qu] sicut ıpse
estatur, 110  » venit SUamıı facere voluntatem sed Patris, gul misıt illum
requirıtur, ut (oboedientia) sSit prompta, sSine INOTa, hilaris sine tristitia J

1PSO dicente quı VOS audit, audit.”
An vielen Stellen kommt die Gedankenwelt Benedikts ZUr Geltung, auch

wenn die sprachliche Formulierung nicht unbedingt auf die geistige Her-
kunft hinzuweisen scheint, 1m Kapitel ber die Bekleidung 8 „Hoc
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uUuNnNUuIN autem studiosius observatur, ut vestium pretiositas devitetur, ut non

velit qu1s vestibus placere sed moribus. Non spectetur speciositas 1n PannO,
sed quaera utilitas. Vestimenta sicut et cCaetera Oomn1a communla posside-
11NUS$S et 1O.:  3 propria 44

In Shnlicher Weise findet das Kap Benedikts eın erkennbares Echo bei
den Jesuaten 20 „Dater CIg et ratres et maxıme sSenN10T7€eSs deprehenden-
tes ratrem SUUuM fiuctuantem et tentationum Aatibus impulsum, e(08)  »3 eU.: in
fAuctibus immergant, sed suscipientes EeU: anu: porrigant adiutrices,
dulciter consolentur eu. .J PIO 1PSO ab omnibus OTetur assidue Yater

MaAgNOPECIE solicitudinem geraft, cibi credita OVIS depereat, sed sSsummı1 DPa-
StOTI1S imıtetur exemplum, qui nonaginta OWV! ovibus relictis 1n montibus,
illam unamllı qU am erraverat veniıt Non nım Sanıs ODUS est INe-

dicus sed male habentibus.“
Was Benedikt ber die Geräte un Gebrauchsgegenstände sagt (B 829

die dem einzelnen Bruder ZUT Verfügung gestellt werden, erhält 1 Kapitel
De ferramentis et aliis rebus loci gyubernandis wenn nicht ine wörtliche,

doch 1ne sachliche Wiederaufnahme 29) „Quando manuali
3001 nostr1ı MOTI1S est, ut quisque ferramentum illud quodcumque OPeC-
ratus est, in loco SUl!  ®) jq(8)  » sordidum sed mundum reponat et competenti1 modo
gubernet. GSimiliter 61 qu1s supellectilem aut codicem ive loci quamlibet Te

viderit 19(8)  - ene Oocatam aut mala custodia deperire et providere neglexe-
rıt, dicit culpam Suamnlı et Patris arbitrio catisfacit.“

Bezüglich des es der opeisen xibt die nEeUeEe Regel 1Nne größere Frei-
heit 10) „Mensuram autem panıs vel pDOTtuUSs nullam limitamus alicui.“ ber
61e wiederholt dabei das Schriftzitat „Ne graventur corda vestira crapula”
(B 39)!

Vom bern wird gesagt, musse ine Art Arzt „in arte spiritualis medi-
cinae* sSein 21 „Non nım 6AN1Ss ODUS est medicus sed male habentibus”.
(Vgl 27)

Bisweilen erscheint u15 e1ın Wortlaut wıe ine bekannte Melodie, auch
wWwenn die Formulierung der Aussage cstark abweichend ist, oder irgend eın
Zitat macht auf einen Shnlichen Akkord aufmerksam, fn 1n („qui
scandalizaverit uNnuIn de minimis” J (Ananlas et Saphira) J Z etc.

Die innere un:! außere Verwandtschaft zwischen beiden monastischen E
kumenten kommt ohl 1mM Kapitel ber die Kranken stärksten Zu

Ausdruck. 1Nne ausgewählte Gegenüberstellung dieser beiden JTexte mOge
möge diese Feststellung untermauern:

36) (J 19)
Infirmorum ura nte Omnl1a et Uup' Infirmorum ura Uup' Oomn1la adhi-
Omn1a adhibenda est, ut Tevera hri- benda est, uo persona CONMN-

sideretur Christus, qu1 1910781 dedi-sStO, ita e1s servlatur, qula ipse dixit
Infirmus f et visıtastıs me! et Quod gnatur dicere: Infirmus füi et visita-
fecistis unı de his minimi1s, mihi feci- stis me! et Quod fecistis un1s de

his mMin1ım1s me1s, mihi fecistis! Cst15 Ergo ura maxima c1t abbati,
aliquam neglegentiam patiantur. rat VeTrO Pater, quicquam desit Ka
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Balnearum USUS intfirmis quotiens —_ ei servitoribus negligatur
pedit offeratur Ipsi infirmi CO11-404  Georg Dufner  Balnearum usus infirmis quotiens ex-  groto et ne a servitoribus negligatur  pedit offeratur  . Ipsi infirmi con-  ... Balnearum usus infirmis nostris  siderent in honorem Dei sibi servire,  arbitrio Prioris et Seniorum fratrum  et non superfluitate sua contristent  concedi consuevit ... Infirmi ipsi ad-  fratres suos servientes sibi.  monendi sunt, ut patienter portent  Domini disciplinam, ita fratres suos  sibi ex caritate servientes non con-  tristent ...  Es wäre jedoch verfehlt, wenn man aus dieser offensichtlichen An-  lehnung an die Benediktsregel einfach eine Neuauflage derselben sehen  wollte. Die Zeitdistanz von rund 900 Jahren, das Erbe des Hochmittelalters  vor allem franziskanischer Tradition, der Einfluß reformatorischer Kräfte  im monastischen Bereich (Ludovico Barbo, Lorenzo Giustiniani, Nicold  Albergati, Bernardina da Siena) und die Reaktion gegen die alten Orden,  das vom Humanismus ausgelöste neue Bildungsstreben, der Drang zum Prie-  stertum, die gefährdete Stellung eines Laienordens durch immer wieder laut  werdende Verdächtigung des Fratizellentums, das allzu verschiedene Bil-  dungsniveau unter den Jesuaten selber, alle diese zeitbedingten Spannungs-  felder mußten notwendigerweise in der neuen Regel ihre Spuren und ihren  Niederschlag hinterlassen. Aber selbst in diesem aggiornamento kommt  immer wieder das Bestreben zum Ausdruck, die geistige Substanz der Be-  nediktsregel zu retten.  „Literas nescientes monere solemus, ut discere non curent illam, quae  ut plurimum inflat, scientiam“ (J 42): Ein solches Wort aus dem Munde  des schriftkundigen Jesuaten, der wenige Jahre später Bischof von Ferrara  werden sollte, kann nur aus der Sonderstellung erklärt werden, die er jeder  Form der Bildung gegenüber einnahm. Literarische Bildung bedeutete da-  mals für die Jesuaten zugleich moralische Stärkung jener Kreise unter den  Ordensbrüdern, die den Orden in einen Klerikerorden umwandeln wollten.  Er gestattet jedoch, daß die „humiles et subiecti“ das Lesen lernen, damit  ihnen der Reichtum der patristischen Literatur nicht verwehrt sei und schließt  sich damit wieder der Auffassung Benedikts an.  Das Kapitel De Reverentia praelatis et clericis exhibenda (J 44) greift  ebenfalls ein Problem auf, das bei Benedikt (B 62) in ganz anderer Form  erwähnt wird: Benedikt spricht von den Priestern im Kloster, während  Tavelli zuerst die Treue gegenüber der Hierarchie der römischen Kirche  ins Auge faßt, im ängstlichen Bestreben, jede Gemeinschaft mit den Frati-  zellen zum vornherein auszuklammern. Erst am Schluß gestattet er die  Aufnahme von Priestern ins Kloster und spricht wie Benedikt von der Ehr-  furcht, die ihrem Amte und ihrer Weihe entgegenzubringen sei. Zugleich  verbietet er jedoch, daß Jesuaten zu Priestern geweiht werden.  Der Abschnitt De Suffragiis in extremis laborantium atque defunctorum  (J 45) läßt Bräuche und Gewohnheiten in Erscheinung treten, die wir in dieser  Form bei Benedikt nicht finden. Aber auch in diesem aus dem Mittelalter  erwachsenen Brauchtum bleiben Benedikts Sorge um die Kranken und um  das Wohl des Einzelnen lebendig.Balnearum USUuS infirmis nostris
siderent 1n honorem Dei sihi servire, arbitrio Prioris et Seniorum Tratrum
et NO  - superfluitate ö1.  Q contristent concedi consuevıt Infirmi 1Ds1 ad-
Tatres 51105 servientes sibi. onendi sunt, ut patıenter portent

Domini disciplinam, ita Tatres SUu05

sibi carıtate servientes 110  3 COINMN-
TIiSten:

Es ware jedoch verfehlt, wenn I11Lall aus dieser offensichtlichen An-
lehnung die Benediktsregel einfach 1ine Neuauflage derselben sehen
wollte Die Zeitdistanz VO rund 900 Jahren, das Erbe des Hochmittelalters
VOT lem franziskanischer Tradition, der Einfluß reformatorischer Kräfte
1m monastischen Bereich (Ludovico Barbo, Lorenzo Giustiniani, Nicolö
Albergati, Bernardina da 5Siena) un die Reaktion die alten Orden,
das VO Humanismus ausgelöste NEeUe Bildungsstreben, der Drang A p Trie-
stertum, die gefährdete Stellung eines Laienordens durch immer wieder laut
werdende Verdächtigung des Fratizellentums, das Izu verschiedene Bil-
dungsniveau unter den Jesuaten selber, alle diese zeitbedingten Spannungs-
felder mußten notwendigerweise der uen Regel ihre Spuren un ihren
Niederschlag hinterlassen. ber selbst 1ın diesem aggıornamento kommt
immer wieder das Bestreben ZUuU Ausdruck, die geistige Substanz der Be-
nediktsregel retten

„Literas nescientes IMONeTEe solemus, ut discere 110  3 curent illam, quae
ut plurimum inflat, scientiam“ 42) Ein solches Wort aus dem Munde
des schriftkundigen Jesuaten, der weni1ge Te spater Bischof VO  - Ferrara
werden sollte, annn NUur Aaus der Sonderstellung erklärt werden, die jeder
Form der Bildung gegenüber einnahm. Literarische Bildung bedeutete da-
mals für die Jesuaten zugleich moralische Stärkung jener Kreise unter den
Ordensbrüdern, die den Orden 1n einen Klerikerorden umwandeln wollten.
Er gestattet jedoch, daß die „humiles et subiecti“ das Lesen lernen, damit
ihnen der Reichtum der patristischen Literatur nicht verwehrt 6e1 un schließt
sich damit wieder der Auffassung Benedikts

Das Kapitel De Reverentia praelatis et clericis exhibenda 44) greift
ebenfalls eın Problem auf, das bei Benedikt (B 62) 1n Sahl: anderer Form
erwähnt wird: Benedikt spricht VO:  3 den Priestern 1m Kloster, während
Tavelli zuerst die Treue gegenüber der Hierarchie der römischen Kirche
1Ns Auge faßt, 1m ängstlichen Bestreben, jede Gemeinschaft mıit den Frati-
zellen ZUMnn vornherein auszuklammern. Trst Schluß gestattet die
Aufnahme VO  j Priestern 1Ns Kloster Uun: spricht wIı1e Benedikt VO:  3 der Ehr-
furcht, die ihrem Amte un ihrer Weihe entgegenzubringen sel Zugleich
verbietet jedoch, dafß Jesuaten Priestern geweiht werden.

Der Abschnitt De Suffragiis 1n extremis laborantium defunctorum
45) ält Bräuche un Gewohnheiten in Erscheinung treten, die WITr 1n dieser

Form bei Benedikt nicht finden. ber auch 1n diesem aus dem Mittelalter
erwachsenen Brauchtum bleiben Benedikts Sorge die Kranken un!
das Wohl des Einzelnen lebendig.
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AÄAus der Regel Tavellis, wı1e aus dem, Wads WIiITr SONST auls seinem Leben und
seiner Tätigkeit für den Orden wissen, heht S1C|  h trotzdem eine Akzent-
verschiebung ab, die WIT nicht übersehen dürfen, 61e  8 liegt in der jesuatischen
Tradition begründet. Das Hauptgewicht liegt bei ihm nicht auf dem Ge-
horsam, wıe es bei Benedikt der Fall ist, sondern auf der Tugend der Armut,
dus der heraus alle übrigen Tugenden quellenhaft genährt werden. Ceine
Vita del Giovannıi Colombini?, die Belcari späater als Hauptquelle diente,
ist vielleicht das abgeklärteste un!| objektivste Dokument für die seine PeT-
sönliche Definition der Armut, S1€e ist Verzicht zugunsten der Gemeinschaft:

g18)  — quaeriıt UüdAC SöUu.:  [aV) Sunt, sed COMMUINUNE bonum ProprIio praefert”
Die al  J7 Tavelli teure £franziskanische Spiritualität des Jahrhun-
derts, die VO  >; 10vannı Colombini un! seinen Gefährten ausgelöste Be-
CHUNg des Mendikantentums un das harte Leben der Armut des
späateren Bischofs VO  3 Ferrara spiegeln sich 1n dieser Akzentsetzung
wider. Und aus dieser Armut heraus begründet er auch den entscheidenden
Verzicht der Jesuaten auf das Priestertum, der materiellen Armut auch
jene des Geistes un Herzens gegenüber setzen.

Die l1ler angewendete Vergleichsmethode weist ohl mit ihren Zitaten
und konfrontierten Aussagen entscheidende Züge auf, die die beiden Regeln
miteinander verbinden. ber gerade die Erarbeitung dieses Materials un:
der fortlaufende Kontakt mıiıt beiden JTexten erwecken das unbestimmte
Gefühl, daß mıit diesen herausgehobenen Einzelheiten Uun:! analysierenden
Inventaren, die übrigens och weitergeführt werden könnten, icht alles
erfaßt werden kann, daß, mit anderen Worten g  J diese Methode
irgendwie 1n der Unvollständigkeit stecken bleibt und den Kenner der
beiden Dokumente enttäuschen könnte.

Tatsächlich wird die Verwandtschaft zwischen den beiden Regeln Tein
rationell un statistisch LUr ungenügend und außerlich ertalßt Nur eın  Z
persönliches Vertiefen 1n die Jesuatenregel öffnet das Auge für die etzten
Hintergründe dieser Ähnlichkeit, und diese etzten Hintergründe sind sehr
schwer definieren. eht die gemeinsame geistige Atmosphäre, die
iın beiden Ordensregeln herrscht? Ist 65 das vertraute Gegenwirken VO  -
Ma{l un verständnisvoller Haltung gegenüber dem Schwachen? Verant-
wortung des bern und des Untergebenen, Härte sich Uun:! Güte

den anderen, Unabhängigwerden VO Irdischen und Hingabe
den gu Herrn un Gott, Einbau des Irdischen 1n eine ganzheitliche
Konzeption des christlichen Lebens, all dies sind Motive und Untertöne, die
der Regel der Jesuaten ihr Gepräge geben un! die ın einer VO Mittelalter
geformten Ausdrucksweise sichtbar werden lassen, wWas Benedikt eher in
römischer Knappheit un klassisch anmutender Begrifflichkeit vortrug.
Selbst wenn bei Benedikt die Psalmen und bei Tavelli das Herrengebet

J. D. Mansi, Stephani Baluzii Tutelensis Miscellanea UuCCa I
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als wesentliche Frömmigkeitsübungen einander gegenübergestellt werden,
empfindet ILaı diese Verschiedenheit nicht sehr als Gegensatz, sondern
eher als gemeinsames Wollen mıit verschiedenen, VO  3 eit un Situation
bedingten Mitteln hoc 1Ppsum creati uS, ut divinam laudemus male-
statem in perpetuas aeternitates,u hoc brevissimo tempore peregrinatio-
Nn1s nostrae incipere 1L05 Oportert, quod 1n aeterna patrıa habebimus S1iNe fine
consummarTe“ 25) Die teilweise Gileichheit un öftere Ahnlichkeit der
Kapitelseinteilung, die Motivierung der Vorschriften wIıe der gesamte außere
Aufbau verraten ebenfalls die Herkunft der Regel Man ware VeI-

sucht, 1n ihr ine NEUE Wachstumsphase der Regel Benedikts erkennen,
die 424 1n ihren Verschiedenheiten den (eist des alten Ordensvaters
ausstrahlt.

Wie in der alten Regel begegnen WIT immer wieder den Schriftstellen
aus dem alten und Testament, wobei der Zusammenhang miıt dem
Evangelium Christi stark herausgehoben wird. Andere Quellen des in der
patristischen Literatur bewanderten Tavelli tauchen bisweilen auf Gregor,

TO und 44), Bernhard 30), Leo TO: 35), Hieronymus
3555 aber 61e bleiben Rande des (CGGanzen und wirken mehr als beiläufige

Ilustration. Der Blick auf die IL Jesuatenregel ält auch deutlich @e1-

kennen, daß selbst die Augustinusregel weıt hinter jene Benedikts zurück-
tritt und sich 1Ur Antang zaghaft bemerkbar macht.

Welche Bedeutung kommt diesem Renouveau der Benediktsregel zu?
Lassen WIT die dornige Frage beiseite, wI1e weiıit der ZNEeEUE Orden einem
Ruhmestitel für die 900jährige Regel werden konnte, denn diese VO Mittel-
alter gepragte Gemeinschaft War durch die drei Jahrhunderte ihrer Geschichte
ständig eın Widerspruch ZUrTr zeitgenössischen Gesellschaft, die 61€e
xab, und sollte 1668 durch die päpstliche Aufhebung e1in Ende finden,
das War unerwartet eintrat, das jedoch als logische Folge der inneren
Zerrissenheit gewerte werden MU: Als die Jesuaten ebruar 1606
VO  - Paul die Erlaubnis erhielten, sich Priestern weihen lassen und
damit ihren Orden klerikalisierten, gaben S1e die wesentlichen Grundlagen
auf, auf denen Colombini und Tavelli ihr Ordensleben gegründet hatten.
Ihr Verschwinden wWäar 1Ur mehr 1ine Frage der eit und miıt der Aufhebung
des Ordens cank wieder e1n Stück Mittelalter 1! Grab

Viel wichtiger erscheint u11s5 die Jesuatenregel als erneute Ilustration
dafür, daß gerade ZUT Zeit, 1n welcher der Humanismus die alten Klassiker
aus den staubigen Truhen hervorholte uUun:! sich fasziniert in die Gedanken-
welt der Griechen und Römer vertiefte, auch die Benediktsregel, DnEeu durch-
dacht, 1n der christlichen Welt ine Renaissance erlebte, die 1n der brodeln-
den Vielfalt der humanistischen Bestrebungen oft wenig beachtet wird.
Im Gegensatz anderen monastischen Reformperioden gıingen die
Impulse nicht VO  . einem Orte aus, uch WenNnn G1e sich Jahrzehnte spater be-
gegneten und gegenseitig befruchteten. Die Gründung des Klosters VO:  } alla-
dolid und die dadurch ausgelöste Bewegung könnte ohl als das erste
5ymptom dieser Neubelebung betrachtet werden. Am Februar 1409
wurde Ludovico Barbo, dem Tavelli später nahestehen sollte, ZU Abt
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geweiht und begann sein Werk der eform Santa Giustina, der sich 1mM
Lautfe der ersten Hälfte des Jahrhunderts 1ne große Zahl Klöster HanzZ
talien anschlossen. uch wenll diese LTEUE Kongregation selten ihren Juris-
diktionsbereich über die Landesgrenzen hinausschob, übte s1e doch 1m
Laufe der eit einen wesentlichen Einfluß auf die Reformherde anderer
Länder aus Die Statuten Von Saint-Maur, Saint-Vanne, VOomn Portugal un
Polen sind Beispiele für diese Ausstrahlung. uch die Statuten VO:  »3 Chezal-
Benoit übernahmen, allerdings erst 1438, das Erbe der paduanischen Reform
Im Norden hatte die Benediktinersynode VO  »3 Petershausen bei Konstanz
1417 ine Bewegung ausgelöst, die viele Klöster direkt oder indirekt be-
rührte. Vor allem in den Reformbewegungen VO:  ; Kastl; Melk un Bursfeld
£and die benediktinische Lebensform iıne neUuUe und zeitgemäße Verwirkli-
chung.

Neben diesen in Tiefe und Breite groß angelegten Ausstrahlungen der
Benediktsregel INa sich das Echo in der Jesuatenregel bescheiden ausnehmen,

zeigt aber doch auf, daß sich das Erbe Benedikts uch in jenen religiösen
Bereichen lebenskräftig erwies, die außerhalb des Benediktinerordens LEUE

Energien sammelten, un daß VOT allem die Reformimpulse des Venezianer-
kreises mıit Barbo, Lorenzo Giustiniani, Tavelli, Antonio Correr und Fan-
tiıno Dandolo aQus gemeinsamen, geistigen Quellen schöpften.

Mit der Feststellung, daß der bestimmte Einfluß auf die Jesuatenregel
VO Benedikt herkam, erhebt sich jedoch die andere Frage: Wie konnte

dazu kommen, daß I11d:  — immer wieder die Jesuaten als ine Art au
stinischen Filialordens betrachtete?

He Handschriften und Ausgaben bringen Schluß der Jesuatenregel
eın Zeugnis für die Rechtgläubigkeit dieses erkes, das VO:  - einem Augu-
stinertheologen unterzeichnet ist. Gabriele de Garofoli di Spoleto wurde
1429 Bischof VO  - Nocera, das Zeugnis wurde also VOTr sSeiner Bischofsweihe
geschrieben und zeug für die Annahme, daß die Regel 1427 oder 14728
vollendet wurde: „Ego frater Gabriel de Spoleto, Sacrae Paginae professor
immeritus, ordinis Eremitarum Augustini, credo indubie omnla SUPTAS-
crıpta 5and, VeTräa 555e et conformia dictis Sacrarum Scripturarum et sancto-
IU Doctorum et Spiritu Sancto fuisse dictata. alvo SCINDET meliori CONS1-
lio proprıa INanıu scripsi.” Es erscheint nicht unmöglich, daß diese Unter-
schrift oberflächliche Leser ZUT Annahme verleitete, beständen innere S41-
sammenhänge zwischen Augustinern und Jesuaten.

Der hauptsächlichste Grund, der diese beiden en miteinander 1n
Verbindung brachte, lag aber offensichtlich anderswo. Am August 1499
hatte Alexander VI der Kongregation der Jesuaten das eC| verliehen,
sich Fratri Gesuati di Girolamo ennen und erleichterte gleichzeitig den
Austritt aus ihren Klöstern. ber schon Julius I1 reaglerte diese
Freiheit und verlangte Januar 1513 daß alle Jesuaten die Gelübde der
Augustinereremiten abzulegen hätten. Der Charakter ihrer Gelübde WAar nıe
scharf umschrieben SCWESEN, und die Maßfnahme Julius I1 Zing intfach
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darauf hinaus, ihrer Verbindlichkeit größeren alt und den Gelübden selbst
1nNne juristische Form geben, ohne daß adurch 1ne geistige Verbunden-
heit zwischen den beiden Orden entstanden waäre. Die Folge dieser Ma(s-
nahme WAarTr auch, daß schon Leo September 1519 die Jesuaten
1n Schutz nehmen mußte die Augustinereremiten, welche diesen
anzen Orden ihrer Jurisdiktion unterwerfen wollten. Am Januar 1532
gewährte Klemens VII den Jesuaten die zeitlichen und geistlichen Privilegien
der Augustiner-Eremiten 1n der Form der gewohnten Privilegienkommuni-
kation. 10155 reihte S1e November 1567 unter die Mendikanten-
orden eın und verlieh ihnen gleichzeitig jene Privilegien, die ach dem
Konzil VO  '3 Trient den Mendikanten zukamen. Eigentlich WAarTr erst mit dieser
Verordnung die Stellung der Jesuaten als vollgültiger Orden anerkannt.

Anders verhielt sich mıit den Jesuatinnen, dem weiblichen Zweig der
Gründung Colombinis. on kurz nach dem Tode Colombinis übernahmen
die Jesuatinnen, da der Gründer keine Regel hinterlassen hatte, jene des

Augustin, zuerst iın Siena, dann 1n den übrigen Jesuatinnenkonventen.
Das führte auch dazu, daß Jesuaten und Jesuatinnen ine beinahe absolut
getrennte Existenz ührten und wenig miteinander y tun hatten. Diesem
Umstand hatten die Jesuatinnen verdanken, daß G1€e VO päpstlichen
Aufhebungsdekret nicht erfaßt wurden. Der letzte überbleibende Konvent
VO:  >3 Lucca wurde erst 1954 durch Vereinigung mit den Suore Camilliane
aufgehoben, und die etzten Jüngerinnen Colombinis raten au dem kon-
templativen Klosterleben in den Krankendienst über

Diese Einzelheiten erklären ungefähr, wIie die Annahme innerer Z
sammenhänge zwischen Augustinern und Jesuaten aufkommen konnte.
Andere Beziehungen bestanden nicht zwischen den beiden Orden, wenn
WITr nicht die öfteren lokalen Streitigkeiten zwischen ihren Klöstern als
solche betrachten wollen. Es besteht kein Zweifel, daß schon 1n der Periode
zwischen Colombini und Tavelli die Benediktsregel einen bestimmenden
FEinfluß auf das Leben der Jesuaten ausübte, und die vorliegende Unter-
suchung bestätigt, daß auch die Regel Tavellis au der gleichen Quelle
schöpfte.


